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Schon vor mehreren Jahrtausenden, ja genau kann es niemand sagen, war unser deutsches 
Vaterland von Menschen bewohnt. Dieses beweist uns der stumme Zeuge, namlich die Natur. 
Vielerorts finden wir noch die alten Grabhügel vor, welche aus der Zeit der Kelten herrühren 
(Hunengräber). Tongefase, Beile und sonstige Waffen sind Zeugen dieser alten Zeit. 

Auch in unserem engeren Heimatkreis hatten früher germanische Volksstamme ihre Gehöfte 
erbaut. Es waren die Kelten und später die Germanen, welche hier heimisch waren. Allem 
Anschein nach bedeckten großen Laubwäldern unsere Heimatlandschaft, die einen großen 
Wildbestand hegten. Zahlreiche Gewässer durchzogen das Land. Einzel lagen die Gehöfte 
dieser germanischen Völkerstämme. Die Germanen, ein derbes, kernhaftes Geschlecht, 
standen stets im Streite mit ihren Nachbarn, den Römern, welche auf der Saalburg, Feldberg 
und Kapersburg hausten. Manch harter Kampf wurde damals in unserer ruhigen 
Taunuslandschaft ausgefochten. Kein Lied und keine Schrift können uns über diese Zeit 
Auskunft geben. Die alten Germanen hatten wohl auf ihre Waffen Zeichen eingeritzt, welche 
jedoch sehr unvollkommen waren. Alles was von ihnen berichtet wird, stammt von ihren 
Nachbarn, den Römern. 

Die Chronik Eschbachs greift auch nicht weit zurück, jedoch hatte man sicher vieles aus ihr 
erwarten können, hatte man sie nicht zum größten Teil für wertloses Papiergeld verkauft. 
Solche Altertümer deutschen Kulturlebens, die einen unberechenbaren Wert darstellen, 
erhält man seinen Nachkommen. 

Ehe ich auf die eigentliche Vorgeschichte Eschbachs zu sprechen komme, muss ich kurz 
einiges vorausschicken. 

Im Frühjahr 1096 fanden unter Peter von Amiens und Walter von Habenichts die ersten 
Kreuzzüge statt. An einem der nächsten Kreuzzüge beteiligten sich auch die Herren von 
Cransberg. Während der Abwesenheit schüttelten die Cransberger Bauern ihr schweres Joch 
ab und versuchten sich frei zu machen. Sie zertrümmerten die Burg und verjagten die einzig 
zurückgebliebene Herrin. Diese flüchtete in westlicher Richtung, bis sie bei einem Felsen, der 
„Buchstein“ heißt, eine Zufluchtsstätte fand. Auf dem Cransberger Schlosse hatten Kraniche 
sich eingenistet. Diese Tiere zogen mit ihrer Herrin. Ihr Flug führte sie nun jeden Morgen 
von den Trümmern des Cransberger Schlosses nach dem Felsen. Als die Cransberger Herren 
zurückkamen, gab ihnen niemand Auskunft über den Verbleib ihrer Herrin. Der alltägliche 
Flug der Tiere machte sie aufmerksam. Sie suchten in der Richtung, bis sie am zweiten Tage 
ihre Herrin fanden. 

Hierbei wird folgendes erwähnt: 

Nördlich von Usingen lag dieser Felsen „Buchstein“. Zwischen ihm und Usingen lagen dichte 
Waldungen. Ein in der Nähe des Felsens vorbeiführender Pfad stellte die Verbindung 
zwischen Usingen und Cleeberg dar. Da hierbei unser Dorf nicht erwähnt wurde, ist 
anzunehmen, dass Eschbach in der Zeit der ersten Kreuzzüge noch nicht bestanden hat. Ich 
gehe nun zur hiesigen Pfarr- und Gemeindechronik über, welche mir aus dem Jahre 1280 
Aufschluss gibt. 

Entstehung des Namens. 

Der Name Katzen-Eschbach, wie er landläufig gebraucht wird, rührt nicht von der 
Katzengeschichte her, wie vielfach behauptet wird, sondern ich vermute seine Abstammung 
von Chatten-Eschbach. Ähnliche Namen sind Katzenfurt und Katzenelnbogen. Chatten-
Eschbach, Kettern-Eschbach, Ketten-Eschbach und später Eschbach. 
 
Das Wörtchen „Esch“ kann man sich auf zwei Arten deuten: 
1. Mit Esch bezeichneten die Germanen ein bebautes Grundstück oder eine bebaute Flur; 
2. kann Esch von dem Baume Esche abgeleitet werden. Letzteres ist mir am natürlichsten, da 
noch in jüngster Zeit die Eschenbäume an dem Bach, der unser Dorf durchfliest, gestanden 
haben. 
Chatten-Eschbach, ein evangelisches Pfarrdorf, bestand im Jahre *1280 aus lauter 



1280 Einiges aus der Geschichte Eschbachs 
(Abschrift Artikel von W.M., Ronald Löw 2025) 

Seite 2 von 9 
 

Cleebergischen Huben und Leibeigenen, die an Eppstein fielen. Es gehörte damals ins 
Gericht Grävenwiesbach, wie es auch später noch der Kirche daselbst untergeben war. 1520 
hatte es seine eigene Pfarrei. 

Die Herren von Eppstein verkauften hier 1316 all ihr Eigentum an die Herren von 
Falkenstein, in deren Erbschaft sie es 1419 zurückerhielten, es dann an die Grafen von 
Kolberg vererbten, die es 1565 an Nassau-Saarbrücken verpfändeten und 1596 verkauften. 
Die von Schönborn hatten den Zehnten, wovon sie einen Teil an das Stift in Weilburg und 
einen anderen 1589 an Richard von Schletten verkauften. Die Herren von Hattstein hatten 
1550 und die von Selbing 1565 nassauische Höfe als Lehen hier. Das größte Gut besaßen die 
Hattsteiner. Sie berechneten damals das Eschbacher Lehen mit 300 Morgen. Unter Morgen 
bezeichneten sie ein Stück Land, das sich an einem Morgen bebauen ließ. Sie hatten ferner 
die Bezeichnung Huf- und Jochland. Sie haben ziemlich denselben Begriff wie die 
vorhergehenden. 

Die Flurnamen. 

Wie alt mögen wohl die Flurnamen der Eschbacher Gemarkung sein? Es ist unmöglich diese 
Frage zu beantworten. Ein alter „Usinger Anzeiger“ bringt uns aus dem Jahre 1525 folgende 
Namen: 
„In der Oberschor“ (Kalkofen), „Am Wingertsberg“, „Am grauen und weisen Stein“. 
Warum man diese alten Namen fallen gelassen hat?  

Im Folgenden sei eine Anzahl Flurnamen kurz erwähnt: 
 
„Am Müllergarten“. Die Bezeichnung ist zweifellos auf eine frühere Mühle zurückzuführen, 
und zwar hat nach meinen Forschungen dort eine Ölmühle gestanden. Heute wäre kein 
Eschbacher mürrisch, wenn uns die Mühle brauchbar erhalten geblieben wäre. 

„Am Wingertsberg“. Mit diesem Namen wurde früher der Südabhang des Hohen-Bergs 
bezeichnet. Das Wort Wingert verrät uns, dass dort Weingärten angelegt waren. 

„Beund“ oder „Grundgasse“. Unter Beund versteht man kleinere Grabstücke. Dem Namen 
Grundgasse nach konnte man annehmen, unser Heimatdorf hatte früher weiter südlich 
gelegen und diese Grundgasse sei eine Dorfstraße gewesen. 

„Am Helgenstock“ oder „Heilgen Stock“ Es kennzeichnet die Stelle, wo früher ein Heiligen-
Bild gestanden hat. 

„Bannholz“. Bannen ist eine Bezeichnung, welche mit Urbarmachung und Lichtung des 
Waldes gleichbedeutend ist. 

„Kehl“. Dieser Flurname gehört mit zu den ältesten Gewannen Bezeichnungen. Er kommt 
schon 1318 im Nassauer Land vor (an der Kelin) und bezeichnet eine lange, schluchtenartige 
Vertiefung im Gelände. 

„Hochroth“, „Rodhecke“, „Rothweil“, „Gauroth“. Roth, Rod, in manchen Gegenden auch rad, 
rod, roden. Das Grundwort ist Roden (Reuten), es bedeutet urbarmachen. Roden stammt aus 
der Schweiz und steht im Zusammenhang mit rütteln, lockern, also Bäume lockern. 

„Hochschneid“, „Hohe Schneid“. Diese Bezeichnung kommt von schneiden und hat die 
gleiche Bedeutung wie Schneise. Diese ist ein Durchhau im Walde. Im benachbarten Hessen 
ist heute noch ein ähnliches Wort, das Schnede heißt. 

„Esp erseh neid“. Eine Schneise durch einen Aspenbestand. 

„Am Schützen-Triesch“. Unter Trieschland versteht man eine Ödländerei. Schützentriesch ist 
vermutlich das Stück Land, wo die Eschbacher Schützengilde ihren Schützenstand errichtet. 
Eine Dorfstraße hat sicherlich ihren Namen daher. In den späteren Jahren wurde die 
Schützenwiese zu den Übungen benutzt, welche an der Grundgasse lag. 
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„Struth“ ist eine Bezeichnung für Buschwerk, Dickicht, Gestrüpp. Das Wort „Strütchen“ ist 
eine Verkleinerungsform. 

„Schmiedtshecke“. Schmidt ist der Name des früheren Besitzers. Es ist anzunehmen, dass der 
Waldbestand nicht Gemeinde, sondern Privateigentum war. 

„Eldenroth“. Rodung von Erlenbaumen. 

„In der Au“. Mit Au bezeichnet man ein Stück Land, welches von Wasser umflossen wird. Es 
ist heute noch als feuchtes Gelände bekannt. 

„Esperheck“. Hecke-Gebüsch, niedriger Waldbestand. Espe kann von dem Baum Aspe 
herrühren. Wahrscheinlich ist, dass es von dem Dorfnamen Espa stammt, da der 
Waldbestand nach dieser Richtung liegt. 

„Almesrain“. Rain bedeutet in der früheren Zeit Grenze. In dieser Beziehung Ackergrenze mit 
Almenbäumen besetzt. 

„Herrnstruth“. Ein Waldbestand, der dem Eschbacher Hof- oder Herrenhause angehörte. 

„Landwehr“. Lange Wehr, Befestigung. 

„Koll“. Koll ist ein Wasserloch. 

„Lochmühle“. Eine Mühle im Loh oder besser im Walde. Loh ist auf den früheren 
Waldbestand zu beziehen. 

„Gerlach“. Familienname. 

„Suddamm“. Seedamm, vermutlich war der dortige Wiesengrund in früheren Jahren ein See. 

„Seierstein“ kann man von Siegelstein ableiten. Ein solcher ist noch heute im Gemeindesiegel 
abgebildet. 

„Paffenkopf“. Mit Pfaffe bezeichnete man in früheren Jahren den Geistlichen. Da der 
Pfaffenkopf früher ein ausgedehnter Buchenwald war, ist anzunehmen, dass die Eschbacher 
Kirche dort ein Holzungsrecht besaß. 

„Wenzelbom“. Wenzel ist ein männlicher Vorname. Man hat den dortigen Bom nach seinem 
fruheren Besitzer benannt. 

„Pfuhlwiese“. Pfuhl, eine Sumpfwiese. 

„Am Schutz“. Geschützte Lage. 

„Koppzahl“. Mit diesem Wort bezeichnet man ein Stück minderwertiges Land. Es ist zu 
zählen was hier zu ernten (roppen) ist. Man kann es aber auch als Rubezahl deuten. 

„Silberlöcher“. Heute noch befinden sich in dem dortigen Distrikt drei Silbergruben. 

„Im Herrenholz“. Dieses gehörte zum Eschbacher Hofhause. 

„Kellerwiese“. Diese Benennung ist nach der tiefen Lage erfolgt. 

„Im Linker“. Zur linken Seite. 

„Im neuen Feld“. Es ist noch nicht so lange her, dass man diese Flur zu Kulturland urbar 
gemacht hat. 

„Am Steinborn“. Steinbruch. 

„In den Junkergärten“. Dieses Stück Land gehörte ebenfalls dem Eschbacher Herrenhause 
an. 
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„Heidigkopf“. Das Wort Heidigkraut bezeugt uns, dass da wo wir heute fruchtbares 
Ackerland haben, früher Ödland gelegen hat. 

„Breiteneiche“. Hieraus ist zu schließen, dass zwischen Eschbach und Usingen in den 
früheren Jahren Laubwaldungen bestanden. Ein mächtiger Eichbaum (genannt Breiteneiche) 
soll bis in die jüngeren Jahre hinein gestanden haben. 

„Weiser und grauer Stein“. Farbe des Gesteins. 

„Am Hirtengarten“. Der Hirte hatte hieraus die Nutznießung. In der Nähe war auch ein 
Hirtenhaus errichtet. 

„Kreuzgasse“. Dieses Wort bedeutet nicht nur eine Durchquerung von Straßen, sondern hier 
hat früher ein Kreuz gestanden. 

„Eselspfad“. Wie der Name deutet, bestand hier früher ein schmaler Pfad, der die 
Usatalmühlen mit Eschbach verband. Die Müller verbrachten hier mit ihren Lasttieren, den 
Eseln, das Mehl nach Eschbach. 1820 wurde der Eselspfad zu einem fahrbaren Weg 
umgewandelt. 
 
Es gibt noch sonst sehr viele unserer Flurnamen, jedoch denke ich die wichtigsten erwähnt zu 
haben. Ich will das Kapitel mit dem Worte J. W. Riehl’s beenden, der sagt: Lage, Name der 
Dörfer, Gemarkungsgrenzen und Flureinteilung gehören zu den ältesten Altertümern 
deutschen Kulturlebens. 

Bauernstand und Landwirtschaft. 

Zum größten Teil waren die Eschbacher Bauersleute im 12. und 13. Jahrhundert unfreie 
Leute. Jeder hatte wohl einen kleinen Hof für sich mit einigen Husen Land. Der älteste Sohn 
erbte in der Regel denselben und seine übrigen Geschwister blieben als Knechte bei ihm. Die 
ganze Einwohnerschaft wurde gezwungen, die hier liegenden Güter der Herren von Eppstein, 
Selbing und später deren von 'Hattstein mit zu bebauen. Die Herren von Schonborn 
verlangen von den Eschbacher Bauersleuten zu bestimmten Zeiten Lebensmittel für ihre 
Küche, wie Butter, Eier, Gänse, Hühner, Kartoffeln, Korn und sonstiges. Später trat an Stelle 
von Naturalien das Geld. Es war der sog. Zehnten. Letztes Drittel mussten die Eschbacher im 
Jahre 1837 liefern. Bei der Ablieferung des Zehnten feierten die Herren große Feste und 
Festessen. Zu diesen Festessen, welche meistens im Junkernhofe zu Usingen veranstaltet 
wurden, mussten die Eschbacher die Hasen, Hühner und Gänse liefern. Mit dieser Sache 
steht auch aus dem Jahre 1835 die Eschbacher Katzengeschichte in Verbindung. Nach der 
Sage wurden beim Festessen den Eschbacher Bauersleuten anstatt des leckeren 
Hasenbratens gebratene Katzen vorgesetzt. 

Die Naturallieferung wurde nicht nur in Usingen, sondern zum Teil auch in dem hiesigen 
Herrenkeller aufbewahrt. Dieser, ein außergewöhnlich großer, mit dicken Steinmauern und 
einer gewölbten Decke hergestellter Raum, ist uns heute noch erhalten geblieben. Jetziger 
Besitzer Emil Brand. Der Herrenkeller gehörte zu dem Eschbacher Herren- oder Hofhause, 
welches da wo die Wohnung des Herrn Wilh. H. Jack in der Kirchstraße ist, stand. Von hier 
bis zur jetzigen Wohnung des Herrn W. Reber, Kirchstr., der Herren Emil Brand und Karl 
Wilhelm Maurer, Borngasse, reichte dieser Herrschaftssitz. Neben dem Herrenhause stand 
das Gesindehaus. Dieses ist heute eines der ältesten Häuser Eschbachs. (Jetziger Besitzer 
Herr Schreinermeister Karl Schmidt.) Ein gleichaltriges Gebäude ist die Scheune im Garten 
der Frau Joh. Wilh. Becker 3r Wwe. 

In den folgenden Jahren erging es dem Bauernstande immer schlechter. Stets wurden höhere 
Abgaben verlangt. Bei den Treibjagden mussten sie Treiberdienste verrichten und schließlich 
das erlegte Wild nach Homburg und Weilburg tragen. Unsere Wälder wiesen damals einen 
sehr großen Wildbestand auf – Rudeln von 30-40 Stück Hochwild waren keine Seltenheit - 
und so kam es vor, dass die geringe Ernte zum größten Teil von dem Wild vernichtet wurde. 
Wer bei der Tötung eines Stück Wildes angetroffen wurde, bekam 200 Taler Geldstrafe 
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aufgebürdet. Die Herren von Schonborn trafen folgende Anordnung: Derjenige welcher einen 
Wildfrevel begeht, soll in eine Rehdecke genaht und von den Hunden zerrissen werden.  
Einem Eschbacher wurde diese Strafe zudiktiert, jedoch er war schlauer als die Herren: Als 
die Verhaftung erfolgen sollte, hatte er sich aus dem Staube gemacht. So erging es nicht nur 
den Eschbachern, sondern dem gesamten Bauernstande. 

Nun kam der Erretter. 

Stein war der Mann, der bei seinem ersten Punkte die Schaffung eines freien Bauernstandes 
im Auge hatte. Mit einem Schlage wurden nun die Bauern frei. Sie verbesserten ihre Äcker 
und gelangten allmählich zum Wohlstande. Auch die Eschbacher nahmen große 
Verbesserungen in ihrer Landwirtschaft vor. Während man früher nur Weidefütterung 
betrieb, ging man zur Stallfütterung über. Die alte Dreifelderwirtschaft verschwand und Klee- 
und Kartoffelbau machte die Brache unnötig. 1829 wurden sämtliche Vizinal- und Feldwege 
erweitert. Diejenigen, welche nur Wagenspur breit waren, wurden breit abgesteckt und in 
Graben gelegt. Die Bürger waren sehr erbittert darüber, da ihnen Grundeigentum genommen 
wurde. In demselben Jahre wurden die Gemeindewiesen gleichmäßig angelegt und mit Be- 
und Entwässerungsgraben versehen. Das Pachtgeld wurde von 900 fl auf 1000 fl gesetzt. 

1830 wurden der Gaurother und Oberstrütchen-Wald, in der Nähe der Ziegelhütte, 60 und 
44 alte Morgen groß, abgetrieben, mit Feld- und Grenzwegen versehen und zu Acker- und 
Wiesenland angelegt. Aus dem Holz wurden 200 fl und aus dem neu angelegten Acker- und 
Wiesenland ebenfalls 2000 fl erzielt. 

(1 Gulden = 1,70 Mk.; das Geld wurde zum Kirchenbau angelegt.) Wellen und Stockholz 
wurden den Gemeindegliedern unentgeltlich überlassen. Hieraus können wir sehen, dass so 
vieles sich in unserer Gemarkung geändert hat und da wo dichte Waldungen waren, heute 
fruchtbares Ackerland ist. Der Usingerweg wurde in dieser Zeit neu angelegt. Das Gelände 
rechts des Michelbacher Weges war Trieschland bis 1830, als der größte Teil zu Ackerland 
umgepflügt und in den Jahren 1837 - 1839 mit 300 Obstbäumen bepflanzt wurde. Heute 
kann unsere Gemeinde stolz sein auf diese Obstbaumanlage, die in finanzieller Hinsicht 
schon manchmal Besserung in der Gemeindekasse geschaffen hat.  

Im folgenden Jahre befasste man sich mit der Urbarmachung des Trieschlandes rechts des 
Maibacher Weges. Man hatte sich jedoch hierzu ein Unglücksjahr gewählt. Die Französische 
Revolution griff zum Teil auch nach Deutschland über. Die Unzufriedenheit war auch in 
Eschbach groß, und somit scheiterten diese Pläne. 

1857 war eine dermaßen große Hitze, dass der Sommerraps nicht aufging und die Dickwurz 
wegen anhaltender Dürre nicht gepflanzt werden konnten. 

1873, 23. September: Eine Schlangengurke im Pfarrgarten, von 6 Fuß Größe (1,80 Mtr.) Die 
Bienenzucht stand ebenfalls in hoher Blüte. 

1868. Große Bienenzüchterversammlung. In den heutigen Jahren besitzt Eschbach fast eine 
rein Ackerbau treibende Bevölkerung. Nur wenige gehen nach auswärts, um sich dort 
lohnenden Verdienst zu suchen. Besonders erwähnt seien die Eschbacher 
Saatbauwirtschaften und die ausgedehnten Gemeinde- und Privat-Obstanlagen. 

Unsere Waldungen. 

In den früheren Jahren besaßen wir einen bedeutend größeren Waldbestand, über den die 
damaligen Herren frei verfügten. Der schöne Buchenwald oberhalb der Straße Usingen - 
Weilburg, Distrikte Graulsbuchen, Grausleiche, Graulsschlag und Hoheberg, die heute 
Staatswaldungen sind, gehörten damals der Gemarkung Eschbach an. Es wird behauptet, es 
sei ein Geschenk der Eschbacher an den Herzog. Ferner besaßen wir einen Gaurother, 
Oberstrütchen-Wald und einen großen Waldbestand am Pfaffenkopf. 
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Eingesandt. 

USINGEN, 17. Juni. Am Vogelswäldchen befindet sich der Sportplatz, welcher in der 
Hauptsache zur Ausübung des Fußballspiels hergerichtet ist. Er soll nach Ansicht 
verschiedener Interessenten etwas weit sein. Man kann aber auch anderer Ansicht sein, wenn 
man bedenkt, dass es nur 15 Minuten sind, die den Platz von der Stadt trennen, und der Weg 
dorthin wohl auch als körperliche Übung angesprochen werden kann. Eine Viertelstunde, ein 
winziger Zeitabschnitt im menschlichen Leben, kann jeder ernsthafte Sportler wohl 
aufbringen, anstatt das Fußballfeld auf die Straße zwischen Friedhof und Denkmalsplatz zu 
legen, wie es Donnerstagabend eine ganze Reihe Fußballspieler getan hat. In anderen Städten 
ist es ganz ausgeschlossen, dass auf den Straßen Fußball gespielt wird, und es wäre als großer 
Fortschritt zu bezeichnen, wenn dies hier geradeso gehandhabt würde; an einem Friedhof 
aber verbietet dies schon, menschliches Empfinden. Es könnte der Fall eintreten, das der Ball 
im Eifer des Spiels zwischen den Reihen der Gräber landet, und es ist wohl nicht 
anzunehmen, das Hinterbliebene usw. damit einverstanden sind. Also, spielt Fußball auf dem 
dazu bestimmten Platz, und ist er tatsächlich zu weit, dann versucht, ihn näher an das 
Stadtbild heranzubringen. 

Der ganze Wüsteberg war früher ein 100 Morgen großes Privatland. Die Gemeinde hat 
dasselbe im Jahre 1830 für 600 fl angekauft. Drei Jahre später wurden die 100 Morgen mit 
Kiefernsamen eingesät. (Kostenpunkt 200 fl). Heute besitzen wir dort einen schönen 
Kiefernbestand, welcher eine Durchschnittshohe von 18 bis 22 Meter Höhe hat. 

Kirche und Schule. 

Vor dem Jahre 1520 gehörte Eschbach zur Kirche Grävenwiesbach. Erst von 1520 an hatte es 
seine eigene Pfarrei. Da wo heute unsere mächtige Kirche steht, stand früher ein kleines 
Kirchlein mit Friedhof und Schule. 
In den Jahren 1843 - 1845 schritt man zum Neubau der jetzigen Kirche. Große Verdienste 
hierbei erwarb sich der damalige Bürgermeister Joh. Anton Schmidt. Bevor man zum 
Neubau schritt, hatte er bewirkt, dass die Gemeinde einen Geldbetrag von 20 000 fl 
ausgeliehen hatte. Der Turm sollte 20 – 35 Fuß hoch werden. Er bewirkte, dass er 100 hoch 
erbaut wurde. Der Altar sollte aus Holz errichtet werden und war zum Preise von 25 fl 
veranschlagt. Es wurde jedoch ein Marmoraltar errichtet, welcher 200 fl kostete. Die alte Uhr 
mit nur einem Zifferblatt sollte repariert und in der neuen Kirche weiter benutzt werden. Die 
Reparaturkosten betrugen 80 fl. Nur dem Bürgermeister Joh. Anton Schmidt haben wir es zu 
verdanken, dass wir eine neue Uhr mit 4 Zifferblätter erhielten. (Kostenpunkt 600 fl). Von 
den drei alten Glocken wurde nur eine weiterbenutzt. Drei Glocken wurden neu angeschafft. 
Die größte Glocke wiegt 2000 Pfd. Die zweite ist die alte Glocke., Die dritte Glocke wiegt 800 
die vierte 200 Pfund. Es kosteten die Glocken 2469 fl, die Orgel 2400 fl. Von den 
Gesamtkosten des Neubaus mit 23 762 fl trug Eschbach neun Zehntel, Michelbach ein 
Zehntel. Ein andermal heißt es, dass die Gesamtkosten sich auf 33 000 fl belaufen hatten. Die 
Einweihung der Kirche erfolgte am 7. Januar 1846. Unter dem Geläute aller Glocken setzte 
sich der Zug vom Pfarrhause aus in Bewegung, und zwar in folgender Ordnung: 

1) Der Lehrer mit den 2 oberen Klassen, 

2) Der Bauaufseher, den Schlüssel tragend, und die Akkordanten, 

3) Der Ortsgeistliche (mit der Bibel) und die Kirchenvorsteher (mit den heiligen Gefäßen), 

4) Der bischofl. Kommissarius, die Beamten und der Landbaumeister, 

5) Dekan und Dekanatsgeistliche, 

6) Schultheis, Ortsgerichtsvorsteher und Geistliche, 

7) Die Gemeinde. 
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Nach dem ältesten Kirchenbuch, welches im Jahre 1682 seinen Anfang nimmt, haben 
folgende Pfarrer hier gewirkt: 

1) Johann Sebastian Sommer aus Usingen, war 47 Jahre tätig. 

2) Paul Kayser aus Salzungen; er hielt 1728 seine erste Predigt. 

3) Andreas Hartmann Hiltebrand; er wurde hier 37 Jahre tätig. 

4) Otto, nur 1 1/2 Jahre hier tätig. 

5) Ernst Ferd. Wilh. Diefenbach. Er kam 1775 nach Eschbach versetzt und ging wieder nach  
     nicht ganz 5jähriger Tätigkeit weg. 

5) Joh. Ph. Stiehl aus Bierstadt. 1780 bis 1786. 

7) Johann Daniel Thoma. 1786 - 1810. Von ihm wird gesagt, dass er ein tüchtiger Okonom  
     und hilfreicher Vieharzt gewesen sei. Außer mehreren Stück Großvieh hatte er eine    
     Schafherde von 60 - 80 Stück. 

8) Heinrich Ludwig Grim aus Erbenheim. 1810-1818. 

9) Friedr. Jakob Koch aus Anspach. 1818 bis 1847. 

10) Franz Dickmann. 1847 – 1851. 

11) Wilhelm Giershausen aus Essershausen. 1851 - 1857. 

12) Wilh. Jul. Schultz aus Wiesbaden. 1857- 1861. 

13) Adolf Best aus Weilburg. 1861 - 1864. 

14) Joh. Rupp aus Weilburg. 1864 - 1871. 

15) Karl Th. Weygandt aus Grävenwiesbach. 1872 - 1885. 

16) Adolf Haberlein aus Obernkirch. 1885 bis 1912. 

17) Von 1912 an Ludwig Chr. Gottwald aus Oberlahnstein. 
 
Zum Neubau unserer Kirche sei noch nachträglich folgendes erwähnt: 

Bei der Grundsteinlegung am 16.09.1843 gaben alle beteiligten Personen 3 Hammerschläge 
ab im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes. Der Denkstein befindet sich auf der rechten 
Seite am Haupteingang des Turmes. Er trägt die Jahreszahl 1843. In den Grundstein wurden 
niedergelegt mehrere Silbermünzen, 1 Gesangbuch, Katechismus und eine Pergamentrolle, 
auf der die Namen des Baumeisters, der Beamten, des Dekans, Schulinspektors, Pfarrers, 
Lehrers und des Kirchen- und Gemeindevorstandes stehen. Die Maurerarbeit verrichtete 
Anton Walter aus Cransberg, die Zimmerarbeiten lieferte Anton Wick von hier und die 
Kanzelverzierungen und Säulen Schreinermeister Eul. 

Tritt man durch den Haupteingang der Kirche, so findet man am Fußboden eine große 
Steinplatte, die nach Behauptungen älterer Bürger auf der Rückseite das Bildnis eines Ritters 
tragen soll. Welche Beziehungen der Ritter mit Eschbach hat, konnte bis jetzt noch nicht 
erkundet werden. Vielleicht finden sich einmal Eschbacher Bürger zusammen, welche die 
Mühe nicht scheuen und die Platte heben, die von der alten Kirche herrühren soll. 

Ein alter Taufstein ist uns ebenfalls von der alten Kirche erhalten geblieben, er ist heute vor 
dem Pfarrhause aufgestellt.  

Am 14. Juli 1884 schlug der Blitz in das Kreuz der Kirche. Erwähnt sei noch, das sämtliche 
Sitzplätze in der alten Kirche öffentlich versteigert wurden. Mit großer Freude betrachteten 
alle Eschbacher ihr schönes, stattliches Gotteshaus, und als zum ersten Male die 
Kirchenglocken zum Gotteshaus ermahnten, fehlte fast kein Einwohner. Bis zum Jahre 1830 



1280 Einiges aus der Geschichte Eschbachs 
(Abschrift Artikel von W.M., Ronald Löw 2025) 

Seite 8 von 9 
 

beerdigten die Eschbacher ihre Toten bei der Kirche. 1831 kaufte die Gemeinde ein Stück 
Land an, auf welchem sie den jetzigen Friedhof anlegte. Die beide prächtigen Lindenbaume 
sind im Jahre 1854 durch Pfarrer Giershausen gepflanzt worden. Der zuerst beerdigte auf 
dem jetzigen Friedhof ist Joh. Jak. Ruß. 

Allen Vermutungen nach hat schon 1600 in Eschbach eine Schule bestanden. Zuerst soll der 
Unterricht im Wohnhaus des Johann W. Lotz (gegenüber der Kirche) stattgefunden haben. 
Später hat das Schulhaus direkt bei der Kirche gestanden. An dieser ersten Schule waren 
folgende Lehrer tätig: 

1) Konrad Becker, ein geborener Eschbacher. 

2) Johann Nicolaus Clemm (bis 1700) 

3) Joh. Bernh. Wicht aus Usingen; er trat 1702 sein Amt an und war 21 Jahre hier tätig. 

4) Phil. Brückel, ein geborener Eschbacher; er war 50 Jahre hier im Amt 

5) Dessen Sohn Joh. Ant. Brückel 

6) Heinrich Meuter aus Weinbach 

7) Peter Wilhelm Christmann 

Die damalige Besoldung des Lehrers betrug: An Korn 15 Achtel, an barem Geld 55 fl, an 
Holgebühren 11 fl, an Brennholz, 4 Klafter, Futter für ein Stück Rindvieh, freie Wohnung und 
Stallung. Die immer größer werdende Kinderzahl zwangen die Gemeinde eine zweite 
Lehrerstelle zu errichten. Die Besoldung des 2. Lehrers betrug 150 fl. Der 
Handarbeitsunterricht wurde ebenfalls ins Leben gerufen. 

1829 erfolgte der Neubau der Schule. 

Die hiesigen Lehrer vom Jahre 1820 an: 

1) Brückel aus Eschbach, 

2) Sg. Anthes aus Cronberg, 

3) Karl Reichhard aus Weisel, 

4) Ph. Enderichs aus Heringen, 

5) Heinr. Alp aus Wilhelmsdorf, 

6) Roth, 

7) Gust. Nickel aus Offdilln, 

8) Paul Maurer aus Betzdorf. 

 

An der 2. Lehrerstelle waren tätig: 

1) Sg. Müller aus Weyer, 

2) Oswald, 

3) Jakob Mai, 

4) Jakob Butzbach aus Hennethal, 

5) Lehrgehilfe Schmidt, 

6) Lehrvikar Kröck, 
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7) Lehrvikar Kampfe, 

8) Lehrvikar Bautz aus Gusternhain, 

9) Lehrvikar Kramer aus Kirberg, 

10) Lehrvikar Löw aus Dorfweil, 

11) Lehrvikar Menges aus Berghahn, 

12) Karl Clamer aus Nauroth, 

13) K. Weidinger aus Usingen, 

14) Konr. Velten aus Niedernbiel, 

15) Scheid aus Dillingen, 

16) Heinr. Wilhelm aus Römmersberg, 

17) Gust. Maxheimer aus Diez, 

18) Karl Armand aus Luisendorf, 

19) Heinrich Klamp aus Usingen, 

 

1815 starb Joh. Peter Eul bei den herzogl. Truppen in Frankreich, Johann Walter ebenfalls. 
1813, 7. November ein französischer Soldat im Hirtenhaus gestorben, desgleichen am 12. und  
          25. November. 
1814, 9. Februar ertrank Soldat Konrad Peter Thomas (28 Jahre alt) auf der Haaksbank bei  
          Holland. Derselbe musste infolge des Bündnisvertrages mit Frankreich bei dem 2. nass.  
          Infanterie-Regiment an der Seite der Franzosen in Spanien kämpfen. Das Regiment  
          wurde von Oberst v. Kruse geführt. Das 1. nass. Infanterieregiment sowie eine  
          Schwadron Kavallerie gingen ebenfalls nach Spanien. In diesen beiden nassauischen  
          Regimentern kämpften mehrere Eschbacher. In den Gefechten bei Mesa de Ibor,  
          Medelin, Talavera (1809) und Manresa (1810) zeigten sie ihre Tapferkeit. Nur schade,   
          dass diese Ruhmestaten dem fremden Eroberer Napoleon zum Nutzen kamen und nicht  
          ihrem eigenen Heimatlande. 

Nach 1813 brachen die nassauischen Fürsten das Bündnis und zogen ihre Truppen aus 
Spanien zurück. Mit großer Mühe konnte sich das Regiment des Obersten v. Kruse auf die 
Seite der Spanier retten. Das andere entkam nach England. Bei der Überfahrt von England 
nach Holland geriet das Schiff in der Nähe der Haaksbank auf eine Sandbank. 


